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analyse
gegen soziale Ausgrenzung und stigma: Zivilgesellschaftliche 
organisationen und die Bekämpfung der Aids-epidemie in russland
Von Ulla Pape, Groningen
Zusammenfassung
Aids-Organisationen haben sich in den letzten Jahren zu einem äußerst aktiven Teil der russischen Zivil-
gesellschaft entwickelt. Durch Aufklärungskampagnen, Präventionsprogramme für besonders betroffene 
Gruppen sowie Beratungsangebote leisten sie einen wichtigen Beitrag zur der Bekämpfung der Aids-Epide-
mie in Russland. Selbsthilfeorganisationen wie die »Russische Vereinigung von Menschen mit HIV« setzen 
sich zum Ziel, der Epidemie ein Gesicht zu geben und die Lebensqualität Betroffener zu verbessern sowie 
ihre Rechte innerhalb der russischen Gesellschaft zu stärken. 
hiV/Aids in russland: entwicklung und 
Ausmaß der epidemie
Die Aids-Epidemie wurde in Russland lange ignoriert 
und hat sich in den letzten Jahren zu einem schwerwie-
genden sozialen und politischen Problem entwickelt. 
Vor allem durch intravenösen Drogengebrauch übertra-
gen, hat sich die Epidemie seit Ende der neunziger Jahre 
rasant ausgebreitet. Heute gibt es nach Angaben des Rus-
sischen Aids-Zentrums 494.074 registrierte Fälle. Die 
Dunkelziffer wird allerdings wesentlich höher geschätzt. 
So geht UNAIDS, das gemeinsame Programm der Ver-
einten Nationen zu HIV und Aids, derzeit von 940,000 
Menschen mit HIV in Russland aus. Gefolgt von der 
Ukraine, hat Russland damit die bei weitem größte Aids-
Epidemie in Europa. 
HIV/Aids trifft besonders junge Menschen in Russ-
land. 80 % der Neuinfektionen treten in der Alters-
gruppe von 14 bis 30 Jahren auf. Während zunächst in 
erster Linie Randgruppen wie Drogennutzer, Frauen 
in der Sexindustrie und Männer, die Sex mit Männern 
haben, betroffen waren, wird HIV nun auch immer 
häufiger bei Frauen während der regulären Schwanger-
schaftsuntersuchung festgestellt. Experten befürchten 
daher den Übergang zu einer allgemeinen Aids-Epide-
mie in Russland.
staatliche hiV/Aids-Politik
Staatlicher Politik kommt eine entscheidende Rolle bei 
der Aids-Bekämpfung zu. Gut durchdachte Präventi-
onsprogramme sind in der Lage die Epidemie erfolg-
reich einzudämmen, während politische Leugnung und 
Vermeidung des Problems in vielen Ländern zu einer 
beschleunigten Ausbreitung der Epidemie geführt hat. 
HIV/Aids ist ein stark politisiertes Problemfeld, was 
sowohl auf Vorurteile und Unbehagen bezüglich der 
Übertragungswege der Infektionskrankheit zurückzu-
führen ist, als auch darauf, dass die Epidemie soziale 
und wirtschaftliche Konfliktlinien innerhalb der Bevöl-
kerung an die Oberfläche bringt und verstärkt. 
Internationale Organisationen, wie die Weltgesund-
heitsorganisation und UNAIDS, haben daher eine ganze 
Reihe von Präventionsmaßnahmen erarbeitet, die darauf 
abzielen, staatliche HIV/Aids Politik zu unterstützen 
und Barrieren in der Bekämpfung der Epidemie zu über-
winden.
Ein wichtiger Erklärungsfaktor für den schnel-
len Anstieg der HIV-Infektionsrate in Russland ist der 
Umstand, dass sich die Epidemie parallel zum post-
sowjetischen Transformationsprozess entwickelte. Die 
finanzielle Ausstattung des staatlichen Gesundheitswe-
sens wurde im Verlauf der Systemtransformation immer 
weiter eingeschränkt, Gesundheitsprogramme aufgrund 
abnehmender Steuereinnahmen zurückgefahren. Das 
Russische Aids-Zentrum, das bereits zu Zeiten der Sow-
jetunion eingerichtet wurde und bis heute die Haupt-
verantwortung für die Bekämpfung der Aids-Epidemie 
trägt, wurde in seiner Struktur unverändert aufrecht-
erhalten, jedoch derart schlecht ausgestattet, dass sich 
seine Aktivitäten über lange Zeit auf die Diagnose neuer 
Fälle beschränkten. Zudem war der Ansatz der staat-
lichen HIV/Aids Politik vor allem auf breit angelegte 
HIV-Tests und andere Kontrollmaßnahmen gerichtet. 
Aufklärungskampagnen und Präventionsprogramme, 
die auf die Eigenverantwortung des Individuums set-
zen, wurden dagegen lange vernachlässigt.
Neben Versäumnissen in der staatlichen Poli-
tik trugen auch gesellschaftliche Veränderungen und 
neue soziale Probleme zur Verbreitung von HIV/Aids 
in Russland bei. So nahm der Drogenkonsum unter 
Jugendlichen in den 1990er Jahren stetig zu. Auch ver-
änderte sexuelle Normen und Verhaltensweisen bei 
einem gleichzeitigen Mangel an Aufklärungsprogram-
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men erhöhten das Risikopotential innerhalb der russi-
schen Gesellschaft. 
In der russischen Politik wurde die Tragweite des 
Problems lange unterschätzt. Erst 2003 wurde HIV/Aids 
vom damaligen Präsidenten Wladimir Putin erstmals 
offiziell als Problem benannt. Im April 2006 erklärte 
Putin die Aids-Epidemie zur Bedrohung der nationa-
len Sicherheit und rief dazu auf, Präventionsmaßnahmen 
innerhalb der Bevölkerung zu verstärken. Auch die neue, 
im Mai 2009 vorgestellte, nationale Sicherheitsstrategie 
nennt HIV/Aids zusammen mit anderen Gesundheits-
problemen als Faktor, der Russlands demographische 
Entwicklung negativ beeinflusst und somit ein nationa-
les Sicherheitsrisiko darstelle. Auch wenn der Epidemie 
heute wesentlich mehr Gewicht beigemessen wird als 
noch vor einigen Jahren und die staatlichen Ausgaben 
für Präventionsprogramme inzwischen deutlich erhöht 
wurden, steht Russland bei der effektiven Bekämpfung 
der Aids-Epidemie erst ganz am Anfang, da es die rus-
sische Regierung bisher versäumt hat, strukturelle Hin-
dernisse in der Aids-Prävention, wie beispielsweise das 
Fehlen von Sexualaufklärung in der Schule, aus dem 
Weg zu räumen.
staat und Zivilgesellschaft im Bereich hiV/
Aids
Zivilgesellschaftliche Organisationen haben keinen 
leichten Stand in Russland. Die Schwierigkeiten, mit 
denen die russische Zivilgesellschaft im Allgemeinen 
zu tun hat, wie Rechtsunsicherheit, staatliche Kontrolle, 
eingeschränkte Öffentlichkeit sowie die schwache Aus-
prägung zivilgesellschaftlicher Traditionen in der russi-
schen Gesellschaft, treffen auch auf die Organisationen 
zu, die im Bereich HIV/Aids tätig sind. Seit der Ein-
führung des neuen NGO-Gesetzes im Jahre 2006 sehen 
sich auch Aids-Organisationen mit erhöhten gesetzli-
chen Anforderungen in Bezug auf staatliche Registrie-
rung, Steuererklärung und Projektdokumentation kon-
frontiert. Praktische Fragen, wie Genehmigungen, Ver-
träge mit staatlichen Institutionen, Evaluationen nach 
unterschiedlichen nationalen wie internationalen Stan-
dards sowie die Nutzung bzw. Miete von Büroräumen 
nehmen einen erheblichen Stellenwert in der täglichen 
Arbeit von Aids-Organisationen in Russland ein. 
Daneben gilt es, zwischen unterschiedlichsten 
Ansprüchen zu lavieren: Zum einen sind russische Aids-
Organisationen den Anforderungen ihrer meist aus-
ländischen Geldgeber verpflichtet, zum anderen müs-
sen sie sich der Unterstützung staatlicher Stellen ver-
sichern, um ihre Projekte erfolgreich durchführen zu 
können. Im Vergleich zu anderen Bereichen zivilgesell-
schaftlicher Tätigkeit kommt für Aids-NGOs erschwe-
rend hinzu, dass das Thema HIV/Aids gesellschaftlich 
tabuisiert ist und viele Programme daher kaum auf die 
Unterstützung der russischen Bevölkerung bauen kön-
nen, insbesondere dann wenn es sich um ausgegrenzte 
Zielgruppen wie Drogennutzer oder Männer, die Sex mit 
Männern haben, handelt. Die für die russische Zivilge-
sellschaft allgemein charakteristische Nischenkultur ist 
daher auch im Aids-Sektor stark ausgeprägt. 
Trotz aller Schwierigkeiten haben sich russische Aids-
Organisationen in den letzten Jahren zu einem äußerst 
aktiven Teil der russischen Zivilgesellschaft entwickelt. 
Die Unterstützung internationaler Organisationen, wel-
che in der Zivilgesellschaft den Schlüssel zur effekti-
ven Bekämpfung von HIV/Aids sehen, spielt dabei eine 
wichtige Rolle. Auch die russische Regierung hat inzwi-
schen erkannt, dass zivilgesellschaftlichen Organisatio-
nen einen wesentlichen Beitrag zur Bekämpfung der 
Aids-Epidemie in Russland leisten können und betont 
die Notwendigkeit einer umfassenden nationalen Stra-
tegie unter Einbeziehung zivilgesellschaftlicher Orga-
nisationen. Auf regionaler Ebene gibt es bereits zahlrei-
che Programme, in denen staatliche Institutionen mit 
Aids-Organisationen zusammenarbeiten. Darüberhi-
naus erhalten viele Organisationen neben internationa-
len Projektgeldern inzwischen auch staatliche Förder-
mittel. So fließt ein überwiegender Anteil der Finanz-
mittel, die innerhalb des nationalen Gesundheitspro-
gramms für Aids-Prävention aufgewendet werden, in 
Projekte, die von zivilgesellschaftlichen Organisatio-
nen durchgeführt werden.
organisatorische Vielfalt
Der russische HIV/Aids-Sektor zeichnet sich durch eine 
Vielzahl äußerst unterschiedlicher Organisationen aus. 
Die ersten Aids-Organisationen wurden bereits Anfang 
der 1990er Jahre gegründet, zumeist mit Hilfe interna-
tionaler Programme. Wie in vielen anderen Ländern 
nahmen zivilgesellschaftliche Organisationen auch 
in Russland eine Vorreiterrolle im Kampf gegen die 
Immunschwächekrankheit ein. Sie waren die ersten, die 
auf die entstehende Epidemie hinwiesen und Pilotpro-
gramme in der Aids-Prävention durchgeführten. Ein 
Beispiel ist die Moskauer Organisation »Aids-Infoshare«, 
die 1993 aus einem amerikanischen Projekt hervorging. 
Eine zweite Gründungswelle setzte Ende der 1990er 
Jahre ein, als sich die verheerende Ausbreitung der Aids-
Epidemie in Russland abzeichnete. Viele regionale Orga-
nisationen wurden in dieser Zeit auf der Basis der staat-
lichen Aids-Zentren gegründet. Ärzte und andere Mit-
arbeiter dieser Zentren schlossen sich hierbei in zivil-
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gesellschaftlichen Organisationen zusammen, um auf 
dieser Grundlage Aids-Präventionsprogramme durch-
zuführen, für die innerhalb der staatlichen Institutio-
nen keine Finanzierung zu finden war. Ein entscheiden-
der Anreiz für diese Entwicklung war die Politik inter-
nationaler Geldgeber, die Fördergeldern nur an zivilge-
sellschaftliche Organisationen, nicht aber an staatliche 
Institutionen vergaben. Dieses führte dazu, dass ein Teil 
der heute aktiven Aids-Organisationen eng an die staat-
lichen Aids-Zentren angebunden ist. Daneben entstan-
den in den letzten Jahren verstärkt Selbsthilfegruppen 
sowie Organisationen, die sich für die Interessenvertre-
tung von Menschen mit HIV einsetzen.
Heute gibt es landesweit etwa 300 Organisatio-
nen, die im Bereich HIV/Aids tätig sind. Die überwie-
gende Mehrheit sind russische Organisationen. Sie sind 
zumeist als gesellschaftliche Organisationen oder Stif-
tungen gesetzlich registriert und auf lokaler bzw. regio-
naler Ebene tätig. Die größten Aids-Organisationen in 
Russland haben ihren Sitz in Moskau. Fünf dieser lan-
desweit tätigen Aids-Organisationen haben sich 2003 
zum Globus-Projekt zusammengeschlossen, das vom 
»Globalen Fonds zur Bekämpfung von Aids, Tuberku-
lose und Malaria« gefördert wird und in seinem Umfang 
das derzeit größte Aids-Präventionsprojekt in Russland 
ist. In den Regionen arbeiten die landesweit tätigen 
NGOs mit lokalen Partnerorganisationen zusammen. 
Häufig führen sie Programme durch, die parallel in 
verschiedenen Regionen stattfinden. Informationsaus-
tausch und Weiterbildung innerhalb dieser übergreifen-
den Programme bieten den beteiligten Partnerorganisa-
tionen die Gelegenheit, ihre Kompetenzen in der Aids-
Prävention zu erweitern. Daneben gibt es eine Reihe 
von Netzwerken, die russische Aids-Organisationen auf 
nationaler Ebene vereinen. Ein Beispiel ist das »Natio-
nale Forum Russischer Aids-NGOs«, welches zum Ziel 
hat, Austausch und Zusammenarbeit zwischen russi-
schen Aids-Organisationen zu fördern und gemeinsame 
Interessen zu vertreten.
Hinsichtlich der Aufgabenfelder und Handlungs-
strategien von Aids-Organisationen in Russland las-
sen sich drei Bereiche unterscheiden: soziale Dienstleis-
tungen, politische Interessenvertretung und Selbsthilfe. 
Die überwiegende Mehrheit der russischen Aids-Orga-
nisationen bietet soziale Dienstleistungen an. Diese rei-
chen von Aufklärungskampagnen für Jugendliche über 
Präventionsprogramme für besonders betroffene Grup-
pen bis zu Betreuung und Pflege Aids-kranker Patien-
ten. Neben den eher unpolitisch vorgehenden Dienst-
leistern gibt es auch Organisationen, die versuchen, auf 
Veränderungen in der russischen Aids-Politik hinzuwir-
ken. So setzt sich das »Russian Harm Reduction Net-
work« beispielsweise für die Einführung von speziellen 
Präventionsprogrammen für Drogennutzer ein und ver-
sucht, mehr Akzeptanz für diese Zielgruppe zu errei-
chen. Das dritte Aufgabenfeld russischer Aids-Organi-
sationen ist die Selbsthilfe, die für viele Betroffene von 
entscheidender Bedeutung ist. 
Der epidemie ein gesicht geben:  
die »russische Vereinigung von menschen 
mit hiV«
Als die »Russische Vereinigung von Menschen mit HIV« 
im Mai diesen Jahres ihre offizielle Registrierung als lan-
desweite Dachorganisation erhielt, war dies das Resul-
tat eines langwierigen Gründungsprozesses und wurde 
als wichtiger Erfolg der Bewegung gefeiert. Neben dem 
Zugang zu medizinischer Behandlung ist die Furcht 
vor sozialer Ausgrenzung eines der größten Probleme 
von Menschen mit HIV in Russland. Da die Aids-Epi-
demie mit anderen gesellschaftlichen Tabus wie Dro-
gensucht und Homosexualität in Verbindung gebracht 
wird, sehen sich Betroffene häufig mehrfachen Stigma-
tisierungen ausgesetzt. 
Die »Russische Vereinigung von Menschen mit HIV« 
versucht, der gesellschaftlichen Ausgrenzung entgegen 
zu wirken und die Rechte von HIV-positiven Menschen 
in Russland zu stärken. Als landesweites Netzwerk ver-
bindet die Vereinigung rund 200 Gruppen und indivi-
duelle Mitglieder in mehr als 50 Regionen. Das Inter-
net hat sich hierbei zu einem wichtigen Medium ent-
wickelt. Spezielle Webseiten bieten Informationen und 
Austauschmöglichkeiten für Betroffene an. Auf lokaler 
Ebene bieten Selbsthilfegruppen Beratungsangebote an, 
um den Zugang zur antiretroviralen Therapie und ande-
ren medizinischen Dienstleistungen zu erweitern und 
die allgemeine psychosoziale Situation von Menschen 
mit HIV zu verbessern. Die Vereinigung betont, dass 
ihre Arbeit nicht allein der Verbesserung der Lebensqua-
lität Betroffener dient, sondern auch einen entscheiden-
den Beitrag zur Aids-Bekämpfung im Allgemeinen leis-
tet. Je mehr Betroffene nämlich durch Beratungsange-
bote erreicht werden und antiretrovirale Therapie erhal-
ten, desto besser stehen die Möglichkeiten, den Anstieg 
der Aids-Epidemie in Russland zu stoppen.
handlungsbedarf
Zivilgesellschaftliche Organisationen leisten einen wert-
vollen Beitrag zur Bekämpfung der Aids-Epidemie in 
Russland. Ihre Arbeit bleibt jedoch häufig auf soziale 
Dienstleistungen begrenzt, wohingegen ihre Bemühun-
gen um eine Verbesserung der Aids-Politik in Russland 
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oft an politischen Widerständen scheitern. Eine erfolg-
reiche Bekämpfung der Epidemie ohne grundlegende 
politische Umorientierung ist allerdings nicht zu erwar-
ten. Dazu gehört zu allererst die Überwindung von Vor-
urteilen und ein pragmatischer Ansatz in der Aids-Poli-
tik. Wenn die russische Regierung in der Vergangenheit 
HIV/Aids wiederholt als nationale Bedrohung eingestuft 
und zur Priorität staatlicher Sozialpolitik erklärt hat, 
gilt es nun, diese Intentionen in die Praxis umzusetzen. 
Hierbei ergeben sich folgende Prioritäten: Zum einen 
ist es wichtig, besonders betroffene Gruppen wie Dro-
gennutzer stärker zu berücksichtigen und umfassende 
Programme für diese Zielgruppen zu erarbeiten. Dane-
ben gilt es, Aufklärungsarbeit besonders für Jugendli-
che auszuweiten und in den regulären Schulunterricht 
aufzunehmen. Schließlich sollte die staatliche Politik 
sich stärker um die Integration von Menschen mit HIV 
bemühen und eine Zusammenarbeit mit Organisatio-
nen wie der »Russischen Vereinigung von Menschen mit 
HIV« fördern, um die Rechte Betroffener zu schützen 
und ihr Potential bei der Bekämpfung der Aids-Epide-
mie in Russland zu nutzen. 
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grafik 1: kumulative Anzahl der offiziell registrierten hiV-infektionen in russland 1994–2008
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Quelle: UN AIDS: 2008 Report on the Global AIDS Epidemic, Annex 1: HIV and AIDS estimates and data, 2007 and 2001, 
http://data.unaids.org/pub/GlobalReport/2008/jc1510_2008_global_report_pp211_234_en.pdf



















Quelle: UNDP Human Development Report 2008, http://hdrstats.undp.org/indicators/79.html
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Einstellung zu Menschen mit HIV in Russland
Im Mai 2009 führte das »Allrussische Meinungsforschungsinstitut« (WZIOM) eine Umfrage zu den Einstellungen 
der russischen Bevölkerung zu Menschen mit HIV durch. Das Meinungsforschungsinstitut zieht die Schlussfolgerung, 
dass die russische Bevölkerung im Allgemeinen nicht bereit ist, Menschen mit HIV zu unterstützen. 




55% 60% 65% 70% 75%
Wenn ein Verwandter oder 
Freund HIV positiv ist, werde ich 
ihm nicht helfen.
Wenn ein Freund HIV positiv ist, 
verändert sich meine Einstellung 
zu ihm negativ.
Ich schicke mein Kind nicht in 
denselben Kindergarten mit 
einem HIV-positiven Kind.
Quelle: Rossijskaja Gaseta, »Rossijane ne gotowy poddershiwat’ ljudej s WICh-infekzii«, 22 Mai 2009,  
http://www.rg.ru/2009/05/18/reg-volga-ural/vich-anons.html.
Informationsstand innerhalb der russischen Bevölkerung
Das »Allrussische Meinungsforschungsinstitut« (WZIOM) führt seit einigen Jahren repräsentative Umfragen durch, 
die den Informationsstand der russischen Bevölkerung im Hinblick auf HIV/Aids abfragen. Die Ergebnisse der letz-
ten Umfrage wurden im vergangenen Jahr zum Welt-Aidstag am 1. Dezember 2008 veröffentlicht. Die im Auftrag 
des »Föderalen Dienstes zur Überwachung der Verbraucherrechte und des Wohlergehens der Bevölkerung« (Rozpo-
trebnadzor) erstellte Studie mit dem Titel »Aids – wir fürchten die Epidemie, aber kennen sie nicht« zeigt, dass der 
Informationsstand innerhalb der russischen Bevölkerung niedrig ist. Bei der Interpretation der Umfrageergebnisse 
ist allerdings zu beachten, dass einige Fragen mehrdeutig sind. Wenn etwa 25 % der Befragten die Aussage verneint, 
dass eine Infektion mit HIV durch konsequenten Kondomgebrauch vermieden werden kann, ist nicht sicher, ob die 
Befragten damit die Zuverlässigkeit von Kondomen bezweifeln oder an andere Übertragungsmöglichkeiten denken. 
Auch zeigt ein Vergleich mit dem EU-Barometer zum Thema HIV/Aids, dass die Deutschen zwar besser über die 
Übertragungswege der HIV-Infektion informiert sind, jedoch auch unsicher sind, was die Bewertung von Übertra-
gungsrisiken im Alltag betrifft.
grafik 5: man kann eine hiV-infektion 
vermeiden, wenn man bei jedem 
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grafik 6: ein gesund wirkender mensch kann hiV-infiziert sein.
Quelle: http://wciom.ru/arkhiv/tematicheskii-arkhiv/item/single/11068.html?no_cache=1&cHash=14cd4b0afe
grafik 7: Durch den gemeinsamen gebrauch von essgeschirr mit einem hiV-infizierten 













Der einfluss nichtstaatlicher Akteure auf die regionalen 
governance-strukturen. Das Beispiel nishnij nowgorod 
Von Kathrin Müller, Düsseldorf
Zusammenfassung:
In der Region Nishnij Nowgorod gibt es verschiedene Verhandlungsplattformen, innerhalb derer staatliche 
Akteure und NGOs zusammenarbeiten. Dazu zählen u. a. Arbeitsgruppen zur Erarbeitung neuer oder zur 
Implementierung bereits bestehender Gesetze im sozialen Bereich, die Arbeit in der Gesellschaftskammer, 
die sich mit Fragen der Zusammenarbeit zwischen Staat und Gesellschaft beschäftigt sowie die gemeinsa-
me Durchführung von Seminaren zur Information der Bürger. Diese Zusammenarbeit steht jedoch in den 
meisten Fällen unter der Kontrolle des Staates und ist nur einem exklusiven Kreis von loyalen nichtstaatli-
chen Akteuren zugänglich. Ausnahmen sind NGOs, die es schaffen, den Staat zu bestimmten Verhandlun-
gen zu zwingen und damit soziale Verbesserungen zu erreichen, beispiels weise bei der integrativen Bildung 
oder der Barrierefreiheit für Behinderte, die über die vom Staat geplanten Maßnahmen hinausgehen. Wer 
sich außerhalb der Interessen des Staates engagiert und öffentlich Kritik übt, insbesondere im Bereich der 
Menschenrechte, muss in der Region weiterhin mit Repressionen rechnen.
einleitung
Seit dem Jahr 2000, dem Amtsantritt von Wladimir 
Putin als Präsidenten, wurden in Russland sowohl auf 
föderaler als auch auf regionaler Ebene eine Reihe von 
Gesetzen zu NGOs (Nicht-Regierungs-Organisatio-
nen) und zur Zusammen arbeit zwischen staatlichen 
und nichtstaatlichen Akteuren reformiert und neu ver-
abschiedet. Sie strukturierten die Interaktionen zwi-
schen staatlichen und nichtstaatlichen Akteuren teil-
weise neu und verursachten kontroverse Diskussionen. 
